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Bekanntmachung.
Im Volksbad tritt von heute ab folgende Änderung

ein : Dasselbe ist in Zukunft Samstags von l Uhr ab,
geöffnet. Frauen können von 1—4 Uhr in einer be¬
sonderen Abteilung baden. Von 4—9 Uhr nachmittags
ist das Volksbad aber nur für Männer geöffnet.

Flörsheim , den 27. Mai 1914.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung.
Das Betreten der Eemeindewiefen ist für Unbefugtk

bei Strafe verboten.
Flörsheim , den 8. Juni 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung.
Steuerzahlung.

Am Montag , den 8. Juni begann die Hebung der
l . Rate Staats - und Gemeindesteuer pro 1914. Gleich¬
zeitig bitten wir um gefl. Einzahlung der fällig gewe¬
senen Hundesteuer. Kasfenstunden von 8—12 Uhr vorm.

Flörsheim , den 6. Juni 1914.
Die Gemeindekasse: Claas.

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim , den 13. Juni 1914.

l Die Feier des hochh. Fronleichnamsfestes hatte
etwas unter Ungunst der Witterung zu leiden. Der Tag
fing als rechter Sommertag an, aber bald überzog sich
der Himmel mit grauen Regenwolken und gerade als
die Prozession sich in Bewegung zu setzen begann,
rieselte ein feiner Regen hernieder. Lang hielt er nicht
an und so konnte die heilige Handlung ohne Störung
zu Ende geführt werden. Die Einwohnerschaft hatte
wieder, wie üblich, alles aufgeboten, den von der Pro¬
zession berührten Straffen ein möglichst feierliches Aus¬
sehen zu verleihen. Dieses Jahr nahm dieselbe ihren
Weg durch Untermain - und Erabenstratze. Die Be¬
teiligung an der Prozession war stark, wenn auch nicht
entfernt in dem Matze wie bei der Prozession des Ver¬
sprochenen Tages , wo neben der Einwohnerschaft auch
ganze Scharen von Fremden sich daran beteiligen.

— Beim Verkauf alter Pferde zum Schlachten sollte
kein Eigentümer unterlassen, durch einen schriftlichen
Vertrag die juristische Grundlage zu schaffen, daß sein
Pferd auch wirklich getötet und nicht noch benutzt oder
SUr Ausschindung weiter verkauft wird. Heute geschieht
Letzteres mitunter, während man keine Handhabe zur
Strafverfolgung hat . Liegt aber ein Vertrag vor, so
fit das anders . Rur mutz man sich vergewissern, datz
es der Rotzschlächter selbst ist, der den Vertrag unter¬
zeichnet. Aufkäufer von Schlachtpferden, die nicht für
eigene Rechnung kaufen, haben die Vollmacht ihres
Auftraggebers vorzulegen und unter ihre Unterschrift
wif dem Vertrage hinzusetzen:„In Vollmacht von . . . ■“
Ohne solche Vollmacht verkaufe man an unselbstständige
Händler ein Schlachtpferd nicht. Das nachstehende
Vertragsformular wird den Pferdebesitzern vom Berliner
Pierschutzoerein(Berlin SW ., Wilhelmstr. 28) auf Er¬
widern unentgeltlich zugesandt.
.. Ich, der Unterzeichnete Rotzschlächter. . . . in . . . . ,
Übernehme es, das Herrn . . . . in . . . . gehörige
Pferd, alt , . . Jahre , Art . . . . , mit nachstehendem
Erkennungszeichen . . . . ohne es selbst noch in Ge¬
brauch zu nehmen oder von Anderen in Gebrauch nehmen

lassen, binnen drei Tagen möglichst schmerzlos zu
^ken, und kaufe ihm das getötete Pferd zum Preise

. . . . Mark ab. Auch verpflichte ich mich, dem
bisherigen Eigentümer den von ihm mit einem mir un¬
bekannten Kennzeichen versehenen Huf nebst Fessel so-
?rt zuzuschicken. Ich bin mir dessen bewußt, datz an
oem oben bezeichneten Pferde, so lange es lebt , das
"olle Eigentumsrecht allein Herrn . . . . zusteht . Ich
Kkläre, diese Zeilen vor vollzogener Unterschrift auf¬
merksam durchgesehen zu haben.

(Ort und Tag der Ausstellung.)
(Unterschrift des Rotzschlächters.)

Als Zeugen:
Schont den Maulwurf ! Er ist im allgemeinen doch
nützliches Tier . Wo er aber, wie in Gärten , durch

Uwerfen von Hügeln unangenehm wird, sei folgendes
Mtel , ihn ohne Tötung zu vertreiben, bestens empfohlen :
^enn der Maulwurf einen Hügel aufgeworfen hat , ebne

man denseben und stecke in die Laufröhre einen mit
Pretroleum getränkten Lappen . — der Geruch vertreibt
dann die Tiere. Maulwürfe zu töten, um aus ihnen
Pelzwerk herzustellen, ist ein Frevel, der sich, im Großen
betrieben, an den Feldern bitter rächt.

* Frankfurt , 12. Juni . Um eine voin Schlachthof
verschwundenelebendige Kuh, die wegen hochgradiger
Tuberkulose abgeschlachtet und verbrannt werden sollte,
ist ein hochnotpeinliches Verfahren eröffnet worden.
Die Schlachthofverwaltung sucht, der Magistrat sucht,
die zuständigen stadträtlichen Dezernenten suchen, der
Staatsanwalt sucht, doch die Kuh ist verschwunden, seit
14 Tagen schon. Selbst eine ausgiebige Debatte im
Stadtparlament vermochte nichts über die Kuh ausfin¬
dig zu machen. Jetzt hört man datz außer der Kuh
noch 23 Ochsen abhanden gekommen sind. Diese be¬
fanden sich bei einem Transport seucheverdächtiger Ochsen
und wurden auf einem bisher nicht ermittelten Bahn¬
hof ausgeladen , als den Transporteuren bekannt wurde,
datz im Frankfurter Schlacht- und Viehhof die Maul¬
und Klauenseuche ausgebrochen sei.

* Ober -Rotzbach, 12. Juni . Der hiesige Eemeinde-
Steinbruch birgt zahlreiche blaue Quarzitadern , die jetzt
von Autoritäten aus Platin untersucht werden sollen.
Man folgt damit dem Beispeil der Deutschen Platin-
Gesellschaft in Westfalen, wo bereits gute Erfolge bei
der chemischen Bearbeitung des dortigen blauen Quarzits
auf Platin gemacht worden. Ob die hiesigen Unter¬
suchungen von Erfolg begleitet sind, mutz abgewartet
werden.

* Usingen. Einen etwas verspäteten Pfingstbummel
unternahur am Mittwoch früh „Moriz" der zahme un¬
garische Rothirsch aus dem Separatgehege des Herrn
Opel im Anspacher Jagdrevier . Scheinbar hatte er
seinen Besuch dem schönen Weiltal zugedacht und lenkte
seine Schritte über die Westerfelder Gemarkung dem
Hausener bezw. Märzhauser Walde zu. Unterwegs
begegnete er einigen verspäteten Nachzüglern vom 2.
Pfingstfeiertag, und da er in denselben recht gemütliche
Musikantenseelen entdeckte, schloß er rasch Freundschaft
und ließ sich von ihnen geduldig seine mächtigen Kol¬
ben streicheln. Weiter ging dann der Bummel nach
dem Hausener Revier, in dem er sich wohl des folgen¬
den Tages einlogiert und rastauriect haben mag. Ob
ihm nun die Bummelei in der freien Wildbahn nicht
recht behagt hatte oder ob er seine Reise ins Weiltal
aufgegeben hatte — kurz und gut, er fand sich am Freitag
früh gegen F̂5 Uhr in einem in der Mitte von Merz-
hausen gelegenen Gehöft ein und ließ sich ohne jegliches
Wiedersetzen von dem erstaunten Eigentümer in dessen
warmen Kuhstall führen.

* Hilchbach. Ein kostbarer Fund wurde hier bei
Ausbesserungsarbeiten in dem Anwesen des Gutbesitzers
Klein gemacht. In einer alten Mauer eingemauert
fand man einen mit einem Tuch zugebundenen irdenen
Topf, der 15 000 Mark in Silbergeld enthielt . Es waren
Taler , die zum Teil im Jahre 1775 und in späteren
Jahren bis >864 geprägt waren. Der Schatz ist ver¬
mutlich vor Ausbruch des Deutsch-Französischen Krieges
im Jahre 1870 von dem Vater des jetzigen Besitzers
des Gutes eingemauert worden und später in Ver¬
gessenheit geraten.

* Aus der Rhön , 13. Juni . Wir leben hier in
einer Art Nachwinter, denn der anhaltende kalte Regen
ist zeitweilig mit Schnee vermischt und die Kälte ist
derart , datz die Wohnräume wieder geheizt werden müssen.

* Vom Feldberg , 13. Juni . Der Taunus , Stamm¬
klub Frankfurt a. M ., soll beabsichtigen, ein viertes
großes Hotel auf dem Großen Feldberg zu erbauen.
Wir sind der Ansicht, datz dieses Projekt seitens der
Behörden nicht unterstützt werden darf, denn mit den
drei dort stehenden großen Hotelbauten , welche wahrlich
keine Verschönerung des Feldberg-Plateaus bilden, ist
es gerade genug. Von einer Bedürfnisfrage kann doch
wohl auch nicht gesprochen, werden, denn es sind doch
nur selten Ausnahmetage , datz die drei Gasthäuser ge¬
füllt sind. Und einen Spekulationsbau auf den stolzen
Taunusriesen zu setzen, das sollte wirklich verhindert
werden. Wie wir vernehmen, hat die Gemeinde Nieder-
reifenberg sowohl wie der Kreisausschutz von Usingen
beschlossen, das Projekt zu erschweren. Der Taunusklub
will dagegen die Angelegenheit an den Bezirksausschuß
bringen. In der Zeit der Naturschutzparkbewegung und
der Reaktion gegen die Verschandelung der Nutur dürfte
es nicht schwer fallen, auch die Mitglieder des Bezirks¬

ausschusses zu überzeugen, datz nun gerade genug Bauten
den Gipfel des Feldberges „zieren".

Katholischer Gottesdienst.
Sonntag , r/ 7̂ Uhr Frühmesse, 8 Uhr Schulmesse, 9l/s Uhr Hochamt

nachm, sakr. Bruderschaftsandacht.
Montag 1/26 Uhr 1. Amt für Josef Ereser 6.20 Uhr Engelamt

für Gertrud Becker (Elisabethenverein .)
Dienstag 5]/2 Uhr Amt für die Wallfahrer nach Waldüren 6.20

Uhr Engelamt für Paul Wagner (Altersgenossen).
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 14. Juni.
Wegen des in Delkenheim stattfindenden Dekanats -Eustav-

Adolsfestes fällt hier der Gottesdienst au». Beginn des Gottes-
dienfies in Delkenheim nachmittags 2 Uhr.

Vereins -Nachrichten.
Kath . Leseverein. Heute Abend Eesangstunde im Hirsch. Sollte

das Wetter für den Ausflug morgen nicht günstig sein, so
wird derselbe auf nächsten Sonntag verlegt.

Arbeitergesangverein „Frisch Auf". Sonntag den 14. Juni Be¬
teiligung um Bezirksparteifest in Sossenheim. Abfahrt 1.19
Frauen und Kinder sind willkommen.

Sozialdemokratischer Wahlverein . Sonntag , den 14. Juni Be¬
teiligung mit Familie am Bezirksparteifest in Sossenheim.
Abfahrt 1.19 Uhr. Arbeiterradfahrer treffen uns in Höchst.

Freie Turnerschaft . Wir bitten unsere Mitglieder , sowie deren
Faniilie , Freunde , und Gönner , sich zahlreich an dem morgen
in Sossenheim stattfindenden Bezirks-Volksfest Wahlkreis
Höchst-Homburg-Usingen, zu beteiligen . Abfahrt 1.19.

Vergnügungsverein Edelweiß . Heute abend punkt 9 Uhr Ver¬
sammlung und Scharfschießen im Karthäuserhof.

Klub Gemütlichkeit. Heute abend 8fi, Uhr Versammlung mit
Freibier im Vereinslokal . Die Mitglieder werden gebeten
zahlreich zu erscheinen.

Turngesellschaft. Dienstag Abend i/29 Uhr Versammlung im Kar¬
thäuserhof.Zahlreiches Erscheinen d.Mitglieder wird erwartet.

Turnverein . Heute Abend 9 Uhr gemütliche Zusammenkunft im Hirsch.
Kath . Arbeiterverein . Am Samstag Abend 9 Uhr Eesanaprobe

im Schützenhof. Die Ganger werden gebeten, die Lieder¬
bücher mitzubringe », soweit sie noch in ihrem Besitze sind.

Kath . Zünglingsverein . Die Mitglieder mögen sich morgen an
_ d. Spaziergang d. kath.Lesevereins beteiligen .Abmarsch1Uhr.

Hinweis.
Der Gesamtauflage unserer heutigen Nummer ist ein Extrablatt

der Firma Leonhard Tietz A. E . in Mainz beigefügt, das wir
hierniit der ganz besonderen Aufmerksamkeitunserer Leser empfe hlen.

(Mummt«« Sömerlmd MMm.
Todes-ftnzeige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht
die Mitglieder von dem Tode unseres lang¬
jährigen Mitgliedes , HerrM kreier
in Kenntnis zu setzen. Wir werden dem
Verstorbenen, der sich als eifriges Mitglied
erwies, ein ehrendes Andenken bewahren.
Die Beerdigung findet statt : Sonntag nach¬
mittag l/i3  Uhr und bitten wir die Mitglie¬
der sich recht zahlreich zu beteiligen.

ver Uorstand.

riim-Bmin non 1861,glöfsdcifflI.M.
Todes -Anzeige.

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht , unsere
verehrten Mitglieder von dem Ableben unseres lieben
Turngenossen

Josef Greser sen.
geziemend in Kenntnis zu setzen.

Ereser , der jahrelang unserem Verein als eifriges
Mitglied angehörte , war stets bestrebt unsere gute
Sache zu fördern . Wir werden dem Dahingeschie¬
denen ein ehrendes Andenken bewahren.

Der Vorstand.

Die Beerdigung findet morgen Sonntag Nach¬
mittag 'l -ß  Uhr statt . Wir erwarten , datz sich unsere
Mitglieder recht zahlreich an der Beerdigung betei¬
ligen . Anzug : Turnrock, schwarze Hose u. Hut . Zu¬
sammenkunft 2 Uhr im Hirsch.



Auswärtige Politik]
Man kann nicht sagen, daß das Publikum der großen

Politik mit Nervosität gegenüberstände . Im Gegenteil , seine
Stimmung ist eher als die der Gleichgültigkeit , ja der voll¬
kommenen Apathie zu bezeichnen. Ein dumpfes Gefühl sagt
einem, daß wir an den unerquicklichen Zuständen noch lange
zu tragen haben werden.

F r a n k r e i ch, der eigentliche Unruhestifter in Europa,
ist zurzeit mit sich selbst beschäftigt. Die Finanzsragen , die
man sich während der Entscheidung über die Heeresverstärk¬
ungen vom Leibe hielt , drängen sich unaufhaltsam wieder in
den Vordergrund . Wer weiß, ob eine Einigung möglich sein
wird ! Das gleiche gilt von der Frage des Proportional¬
wahlrechts . Doch die Hauptsache ist, daß die dreijährige
Dienstzeit noch kaum zu wirken begonnen hat , und daß man
Rußland noch nicht für kampfbereit hält.

Allerdings sind die russischen  Reformen noch lange
nicht durchgeführt . Strategische Eisenbahnen wachsen dem
Zaren so wenig aus der flachen Hand , wie weiland dem fran¬
zösischen König die Kornfelder ; selbst französische Milliarden
tönnen kein Wunder tun . Rußland will sein Heer durch be¬
deutende Mehreinstellung von Rekruten -verstärken , aber das
wirkt erst allmählich . Freilich funktioniert das bei uns eben¬
falls langsam und bei den Oesterreichern noch gemächlicher,
und insofern könnte Rußland sich sagen : „Durch den Aufschub
gewinne ich nichts." Sehr wahr , aber auf die strategische
Eisenbahnen patzt der Einwand nicht.

England  ist stark durch sich selbst in Anspruch genom¬
men. Die Ulstersrage lähmt seine Tätigkeit nach außen.
Überhaupt England ! Wir wissen sehr wohl , daß die englisch¬
deutschen Beziehungen sehr heikel sind und daß sie trotz der
neuerlichen Besserung noch lange nicht den wünschenswerten
Wärmegrad erreicht haben . Wir wissen, daß England über
seine natürliche antirussischen Interessen , die vom Aegäischen
Meer über Indien bis nach dem Gelben See reichen, hinweg¬
sieht und nach dem Rezept handelt , daß eine üble Sache
manchmal mit dem Anschein von Zuversicht besser geregelt
werden kann, als nach dem Grundsatz „Auge um Auge, Zahn
um Zahn ". England ist jetzt in Persien vor den Russen zu¬
rückgewichen, um gemeinsam mit ihnen Deutschland in Schach
zu halten . Auf die Dauer kann es nicht darüber hinweg¬
sehen, daß es noch den Bosporus , Kleinasien , die Zugänge
zum Suezkanal und zu Aegypten , Persien , Afghanistan und
Indien zu verteidigen hat . Es mutz den Engländern in die
Politik passen, daß der deutsch-russische Gegensatz erhalten
bleibt , denn es absorbiert die Kräfte des Zarenreiches ; aber
nicht, daß Rußland die Deutschen in die Pfanne haut , denn
dann liegt den Russen nichts mehr im Wege, um sich den
Orient von Konstantinopel bis Kalkutta untertan zu machen.
Möchte Deutschland doch immer berücksichtigen, daß es Eng¬
land nicht ganz in die Arme Rußlands treiben darf.

Albanien  ist eine böse Eiterbeule am europäischen
Frieden geworden . Die Diplomatie hätte die wahren Zu¬
stände in Albanien kennen müssen, sie hätte wissen müssen,
daß ihre Schöpfung keine Aussicht aus Lebensfähigkeit besitzt.
Sie mutzte bedenken, daß die nationale und religiöse Zer¬
rissenheit Albaniens ihren Gegnern , den Serben und Grie¬
chen sowie den hinter Liesen stehenden mächtigeren Instan¬
zen eine jederzeit fertige Gelegenheit bieten wird , sich ge¬
heim oder öffentlich einzumischen und damit den Westen der
Balkanhalbinsel wieder in ein Flammenmeer zu versetzen.
Wenn Petersburg will , so werden die Serben und Griechen
wieder vorgehen , und selbst wenn es nicht will , lassen sie sich
vielleicht gar nicht zügeln , in der Hoffnung Rußland mitzu-
reißen . Dann können Oesterreich-Ungarn und Italien vor
die Frage gestellt werden : Nichteinmischen u. damit Erstreck¬
ung Serbiens ans Adriatische Meer oder Einmischung mit
der Folge , daß Rußland und Frankreich protestieren , und
zwar vielleicht mit Waffengewalt.

Von R u m ä n i e n hat man letzthin wenig mehr gehört.
Es ist zu hoffen, daß die Entfremdung zwischen Bukarest und
Wien sich wieder gegeben hat , denn in Rumänien kann man
nicht verkennen , daß das Land einer russischen Balkanpolitik
doch recht im Wege liegt , womit immer eine Gefahr für die
Selbständigkeit verbunden ist.

Die mexikanische Frage  hat keine Neigung ge¬
zeigt , europäische Eifersüchtelei zu fördern , und vollends Dif¬
ferenzen zwischen den Vereinigten Staaten und Europa her-
ousjubeschwören. Insofern ist sie ja recht glücklich verlaufen.
Die unangenehme Seite der mexikanischen Frage wird sich
später entwickeln, nämlich, wenn die Amerikaner eine ihnen
genehme Regcerung erzwungen haben , die ihnen mexikani¬

sche Vorzugszölle gewährt , von denen die europäischen Wa¬
ren ausgeschlossen bleiben müssen. Aus der Uneinigkeit Eu¬
ropas verstehen sie große Vorteile zu ziehen. Einstweilen
ist die mexikanische Frage eine stark sprudelnde Quelle ge¬
schäftlicher Unlust und Beunruhigung , namentlich in Ame¬
rika.

Damit unser Bild vollständig werde, wollen wir die leise
aber stetige Zunahme der Abneigung zwischen England und
Japan  nicht unerwähnt lassen. Sie kommt in stetigen Rei-
bungen zwischen Japan und Australien zur Erscheinung, hat
aber einen Horizont , der den ganzen Stillen Ozean umfaßt.

politische Rundschau.
Aus Württemberg. Der Reichstagsabgeordnete Dekan

Leser, der als Mitglied der Zentrumspartei den 17. würt-
tembergifchen Reichstagswahlkreis Ravensburg vertrat , ist
gestorben.

Wir suchen eine Million Zeugen!" In den sozialdemo¬
kratischen Blättern erscheinen unter der Ueberschrift „Wir
suchen eine Million Zeugen " Aufrufe , in denen alle ehe¬
maligen Soldaten , deren Mißhandlungen Gegenstand einer
militärgerichtlichen Untersuchung gewesen sind, aufgefordert
werden , ihre Adresse einzusenden. Ueber einen bevorstehen¬
den Riosenprozeß heißt es : Wir wollen dem Militarismus
einen Prozeß machen, daß ihm die Lust vergeht , künftig noch
Strafanträge gegen sozialdemokratische Redner und Redak¬
teure zu stellen.

Kabinett Ribot-Vourgeois -Delcafse. Aus Paris wird ge¬
meldet : Das Ministerium Ribot ist konstituiert worden.
Delcasse übernimmt das Kriegsministerium . Chautemps
übernimmt nun das Marineministerium . Im übrigen setzt
sich das Kabinett so zusammen : Ministerpräsident und Justiz:
Ribot , Auswärtiges : Leon Bougeois , Inneres : Peytral,
Finanzen : Clementel , Landwirtschaft : Dariac , Oeffentliche
Arbeiten : I . Dupuy , Handel : Reville , Unterricht : Dessoye.

Das Programm der neuen französischen Regierung . In
der ministeriellen Erklärung , die Ribot seinen Mitarbeitern
vorgelegt hat , wird bemerkt, daß das Dreijahrsgesetz erst
vor einem halben Jahr angenommen worden sei, daß seine
Anwendung kaum begonnen habe, daß in den Umständen,
die zu seiner Annahme führten , nichts geändert und daß da¬
her das Gesetz nicht zur Diskussion gestellt werden könne. In
finanzieller Hinsicht bestehe die erste Aufgabe des Kabinetts
darin , das finanzielle Gleichgewicht wieder herzustellen und
eine Uebereinstimmung in den beiden Kammern über die
Einkommensteuer , die in dem Finanzgesetz enthalten sei, her-
züstellen. Die Regierung werde nach einem Boden für eine
Verständigung zwischen beiden Kammern über die Wahl¬
reform suchen. Wenn diese Frage wieder aufgeworfen wer¬
den sollte, werde die Regierung die Vertrauensfrage nicht
stellen.

Richtpolitische Rundschau.
r . Bingen . Der große Passagierdampfer „Loreley " der

Köln -Düsseldorfer Dampfschiffahrtsgesellschaft brachte die
Opfer eines aufregenden Zwischenfalles hierher . Herr Stein¬
hauer , der Mitglied des Ruderklubs Germania in Köln ist,
hatte mit Frau und Kind in einem Tourenboot ein Tour
auf der Mosel unternommen und wollte rheinabwärts nach
Köln zurück. Dabei geriet das Boot in den überaus reißen¬
den Strom bei Bendorf und wurde mit großer Schnelligkeit
auf das in der Nähe der Landebrücke liegende Personenboot
„Loreley " getrieben . Der Kapitän des Dampfer konnte als
erfahrener Rheinschiffer das Fahrwasser , und er sah das
Unglück kommen und ließ daher sofort das Rettungsboot
klar machen. Als dieses bemannt und zum Herunterlassen
fertig war , kenterte das Tourenboot an einer schweren unter
Wasser liegenden Kette . Die Insassen fielen ins Wasser.
Der Mann erfaßte sofort das Kind und hielt es über Wasser
sich selbst an der Kette festhaltend , während die Frau in
Todesangst sich an die Kette klammerte . Das Ruderboot war
inzwischen an einen der Radkasten des Dampfers geprallt und
schwer beschädigt worden . Das aus drei großen Koffern be¬
stehende Gepäck, die Kleider und das darin aufbewahrte
Geld sind in den Rheine gefallen und verloren . Nach einigen
Augenblicken ließ der Mann plötzlich die Kette los und wur¬
de nun mit rasender Geschwindigkeit, das Kind immer über
Wasser haltend gegen den Radkasten des Dampfers getrieben.
Als ihm vom Dampfer ein Rettungsring zugeworfen wurde,
setzte er das Kind in diesen. Den Radkasten vermied er, in¬

dem er unter das Schiff hindurchtauchte . Weiter unterhalb
ließ er sich dann mit dem im Ring sitzenden Kinde ans Ufer
treiben , von wo aus er vom Dampfer abgeholt wurde . Die
Frau war inzwischen vom Rettungsboot des Dampfers ge-
rette worden . Trotzdem sie ohnmächtig war , klammerte sie
sich doch noch an der Kette fest. Die Familie wurde mit dem
Dampfer erst nach Bingen und von hier zurück nach Köln ge¬
bracht. Auf die Frage , weshalb es nicht geschrieen hätte , gab
das Kind zur Antwort , daß ihm dann ja Wasser in den
Mund gekommen wäre . , .j

Koblenz. Auf einem Land- und Wasserfahrrad fuhr der
Berufsfahrer Bettinger von Mainz nach Koblenz . Das Rad
ruht im Wasser aus Schwimmblasen aus Ballonstoff . Die
Schwimmblasen haben eine Länge von je 2,15 Metern und
sind zwei Meter voneinander entfernt . Der Fahrer kann
mit dem Rad , je nach der Stärke der Wasserströmung , 10 bis
15 Kilometer in der Stunde zurücklegen. Die Steuerung ge¬
schieht durch Propeller . In 7—8 Minuten ist das Fahrrad,
das sich äußerlich fast nicht von einem gewöhnlichen Zweirad
unterscheidet, in ein Wasserrad umzuwandeln . Alle hierzu
nötigen Bestandteile führt der Fahrer in der Rahmentasche,
die gleichzeitig als Blasbalg für die Schwimmer dient,
mit sich.

Mannheim. Die Süddeutsche TeerproduktenfabrikG. m.
b. H. in Rheinau ist vollständig niedergebrannt . Die Ent¬
stehungsursache ist auf Kesselexplosion zurückzuführen-. Der
Schaden wird auf etwa 100 000 Mark geschätzt.

Der Verband deutscher Eisenbahnhandwerker und -Ar¬
beiter, die größte und älteste deutsche Staatsarbeiterorga¬
nisation mit nahezu 100 000 Mitgliedern hält in den Tagen
vom 18. bis 21. Juni zu Hamburg seinen Delegiertenkag ab.
Die Tagesordnung enthält u. a. Vorträge vom Regierungs¬
rat Rose über die Deutsche Volksversicherung, von Adolf Da¬
maschke über die Bedeutung der Bodenreform für die Staats¬
bediensteten und vom Generalsekretär Riedel über die Be¬
wegung um ein Staatsarbeiterrecht . Am Donnerstag wird
abends im großen Saal des Conventgartens eine öffentliche
Kundgebung veranstaltet werden , in der zwei Redner über
die Stellung des Verbandes innerhalb der deutschen Arbei¬
terbewegung sprechen sollen. Es treffen etwa 220 offizielle
Delegierte des Verbandes ein.

„Militär "-Fleifch und „Zivil "-Fleifch in Hessen. Bei den
jetzt stattfindenden Fleischverdingungen für die verschiedenen
Garnisonen Hessens und Nassaus treten ganz auffällige Un¬
terschiede in Bezug auf die Preise zu Tage , die von der Zivil¬
bevölkerung für Fleisch- und Wurstwaren gefordert werden.
In Butzbach z. B . bieten die Metzger der Earnisonverwalt-
ung das Ochsenfleisch für 73 Pfennig , das Kuhfleisch für 63
Pfennig , das Schweinefleisch für 68 Pfennig an , alles für
ein Pfund . In Dietz fordert man für ein Pfund Ochsenfleisch
64 Pfennig , Kuhfleifch 56 Pfennig , Kalbfleisch 85 Pfennig,
Schweinefleisch 60 Pfennig , Hammelfleisch 85 Pfennig und
Leber- und Blutwurst gar nur 45 Pfennig . Wenn man be¬
denkt, daß den Militärküchen nur hervorragend gute Fleisch¬
stücke geliefert werden müssen, so sind die Preise , die die Zi¬
vilbevölkerung anlegen muß, reichlich hoch.

Wegen Stellungslosigkeit in die Fremdenlegion. Dem
„Hamburger Fremdenblatt " schreibt ein Legionär : „Durch
länger anhaltende Stellungslosigkeit , trotz eifrigen Bemü¬
hens , in die Reihen der Legion getrieben , habe ich hier meh¬
rere Kameraden getroffen , die ebenfalls durch die wirtschaft¬
liche Notlage zu dem gleichen unbedachten Schritt wie ich
verleitet wurden ." Es heißt dann weiter , der Absender habe
seiner Dienstpflicht in Deutschland genügt , er sei unbestraft,
kein anderer Grund als Stellungslosigkeit habe ihn veran¬
laßt , in die Fremdenlegion einzutreten.

Generalstreik in Italic,r . Die italienischen Arbeiter,
eventuell auch die Eisenbahner , sind im Begriffe , in einen
Generalstreik einzutreten . Es kam bereits zu Ruhestörungen.

.Der Generalstreik in Italien . Bei der Arbeitskammer
in der Nähe des Kolosseums kam es zu einem Barrikaden¬
kampf, bei dem eine Anzahl Polizisten und Streikender ver¬
wundet wurden . — Der Sekretär des allgemeinen Arbeiter¬
verbandes richten an alle dem Verbände angehörenden Ar-
beiterkanrmern ein Rundschreiben , in welchem die Einstel¬
lung des Ausstandes vor Mitternacht gefordert wird.

New-Pork. In Detroit verursachte die Hitze zehn Todes¬
fälle und rund hundert Erkrankungen . — In New-Pork sind
sieben Personen , darunter vier Frauen , beim Brande eines
Logierhauses tödlich verunglückt ; 28 andere wurden verletzt.

Der Schatzgräber.
Roman von Erich Ebenstein.

Nachdruck verboten.
Fortsetzung.

Und der Ameisöder erklärte : „Ja , der geht schön still
Schritt vor Schritt weiter. Selbst ist er nur gemeiner Ar¬
beiter geivesen anfangs denn alten Herzog. Dann heiratet er
drin in. Seetal die Tochter vom alten Pott — der Pott hat
eine kleine Eisenhütte — nichts als Hufnägel macht er, aber
wie der Panr einheiratet , wird der Betrieb gleich vergrößert.
Nach fünf Jahren kaust er sich schon da in Winkel an . De,
alte Herzog lachte bloß. Aber heute lacht er nicht mehr, ein
Drittel seiner Gewerke gehört schon dein Panr . Der schickt dann
feinen einzigen Sohn in die Welt hinaus , iveit. weit fort ins
Englische oder gar nach Amerika, sagen sie. Hub nicht etwa
als vornehmen Herrn ! Gott beivahrel"

„Aber dabei wird er halt auch alles von Grund ans lernen!
und einmal nicht so dumm daftehen, ivie der noble, gelehrte,
junge Herzog — leider !" ^

„Ja, " lachte dieRosenanerin , „und derweil derJnnge drau¬
ßen lernt , macht sich der Alte da herum immer breiter uns
größer. Vor einem Jahre hat er gar den Adel bekommen.
Paar von Pauregg heißt er jetzt, und weiß Gott , woher ihm
das Geld zugeflogen ist — aber er muß alle Taschen voll ha¬
ben, denn überall 'kauft er zu, und die noble Villa drüben wird
auch einen schönen Patzen gekostet haben. Der Junge wird Au¬
gen machen, wenn er heim kommt."

„Was." rief der Fremde und sprang plötzlich ans, „me
Villa drüben ? Die gehört dem Herrn Jakob Panr von
Pauregg ?" __

„Versteht sich, und die Anna-Hütte draußen im Wmklertal
hatte er vor vierzehn Tagen auch gekauft! Und der alte Pe¬
ter Herzog, wenn er mal nach Winkel hereinkommt und sei¬
nem ehemaligen Arbeiter begegnet, dann macht er wohl ein
Gesicht, als hätte er Holzessig getrunken, aber den Hut zieht
er doch gleich vom Kopf, was bei ihm selten vorkommt."_

Sie unterbrach sich und warf einen verivimoerren *mm
ans den Fremden , der den Kopf in die Hand gestützt hatte
und seltsam verwirrt vor sich hinsah. Auch der Ameisöder zog
die buschigen Brauen hoch und stutzte. Und plötzlich spitzte er
die Lippen, während ein schlaues Lächeln über sein verwirr¬
tes Gesicht glitt . Dann sagte er langsam : „Ja , ja , so weit hat
es der Jakob Panr gebracht. Aber deswegen ist mir der an¬
dere doch lieber. Der hat auch für seine Leute ein Herz."

Der Fremde hob jäh den Kopf.
„Was soll daß heißen?" fragte er rauh.
„Daß der alte Paar ein Feiner ist — aber auch ein Hnr-

ler."
„Der macht nicht nur ans Eisen Gold , sondern auch aus

Schweiß und Elend —"
„Kerl," schrie der Fremde wild inid sprang zum zweiten

Male auf. „Wie darfst Du das sagen — ninnns zurück!"
„Herr," antwortete der andere kalt, „zum ersten bin ich kein

„Kerl," sondern der Bauer Ameisöder ans Sankt Gilgen,
lind zweitens habe ich nur gesagt, was in Winkel jeder weiß.
Kann sein, daß es Ihnen nicht lieb ist — reden Sie darüber
mit dem Alten, nicht mit mir . Und jetzt behüt Gott alle mit¬
einander, ich muß heiiugehen."

Er »ahm seinen Filzhut voin Nagel und verließ ruhig
die Stube . Der Fremde stand regungslos am Tisch. In seinen
Zügen arbeitete etwas Geivaltiges , seine Brust hob und senkte
sich rasch, und die blauen Angen sahen fast schivarz ans.

„Jeff ' Marand Josef !" schrie die Rosenauerin plötzlich er¬
schrocken, denn ihr ging ein Licht ans. „Ist die Möglichkeit?
Am End ' ist der Herr gar der Hans vom Panr ! Wo habe ich
denn nur meine Augen gehabt ? Nein, soivas ! Na , nichts
für ungut , junger Herr, der Ameisöder schwatzt halt allerhand
zusammen, wird nicht so schlimm sein ; weiß denn der Herr
Later schon, daß Sie zurück sind? Und so stattlich anfge-
wachsen ist der Herr ! Wenn ich denk',wie er dawals vor zehn
Jahren als achtzehnjähriges Bürschlein fort ging — nein, das
wird eine Freude sein drüben in der Villa und das Fräulein
Barbara — oder waren Sie schon drüben, junger Herr ?"

Der Fremde scbüttelte den Kopf...

wandte sich zum Gehen, '„aber nun will ich hinüber. An!
Widersehen, Rosenauerin !"

Kmnn hatte er das Hans zum heiligen Florian verlassen,
als die Wirtin in die Stube stürzte, wo ihre Schwägerin,
dre alte Nandl , eben Kartoffeln schälte.

„Nandl !" schrie sie erregt, „jetzt stell' Dir vor, grad' ist der
I" nge Panr heiingekoinmen, und er weiß kein Wort von
allein, was der Alte in Winkel getrieben hat . Nicht mal , daß
er die Villa gebaut hat , hat der Hans gewicht !"

Die Nandl ließ das Messer fallen vor Erstaunen . Dann
schüttelte sie bedächtig den Kopf.

„Na . da wird es lustig werden in Winkel I Dem Alten
sein Gesicht möcht.ich bloß sehen, meint der Junge ihn fragt,
ivoher er das Geld zu allem geilommen hat !"

„Bah , sei nur damit still, sonst stecken sie Dich ein dafür
- wo wird er es her haben ? Verdient halt ! Der verstehts
doch!"

. „Hahaha ! Verdient !" Die Alte kicherte vor sich hin . „Müßt
cem em Hexenmeister sein! Na , mir kann es ja rechtsein.Wenn
es ihm die Leute glauben, nnd der Hans auch."

Sie begann ivieder Kartoffeln zu schälen, während dieNo-
icuaitetiii sich in die Stube znrückbegab, um die große Neuig¬
keit mit ihren Gästen iveiter zu besprechen.

2. Kapitel.
Fräulein Barbara Panr , eine Cousine des alten Panr,

welche ihm nach dem Tode seiner Frau die Wirtschaft führte
|taub eben im Speisezimmer nnd rieb mit einem Lederlappen
Sie runden , weingriinen Butzenscheiben der Kredenz blank, als
haus leise eintrat.

„Bist Du es Thomas ?" frng sie ihn, ohne sich umzilwen-
)en, in der Meinniig , es sei der Hausknecht. Da antworteta
-ine tiefe Mäimerstinnne , die ihr fremd und doch zugleich be¬
kannt erschien: „Nein, Tante Barbara , ich bin es. der Hans !"

Sie fuhr jählings herum nnd griff mit zitternden Hän¬
den auf ihre Spitzenhanbe, als stände diese ün Begriff, ihr vor
Schreck auf- und davonzufliegen.

„Jesus , Jesus , Hans . Du ? Und so auf einmal —" ftauu



Rechtr- und Strafsachen.
Leipzig. Das Reichsgericht hat gegen den elsässischen Ge¬

meinderat Hurlin aus Montigny bei Metz das Verfahren
wegen vollendeten Landesverrat eröffnet . Hurlin wird be¬
schuldigt auf seinen Grundstücken wiederholt höhere franzö¬
sische Offiziere heimlich einquartiert zu haben , damit diese
von dort aus die deutschen Befestigungswerke , die an Hur-
lins Besitzung stoßen, ausspähen konnten.

Berlin . Zn der Denkmalbeschmutzungssache verurteilte
die Strafkammer des Landgerichtes Berlin den Arbeiter
Linke, den Schlosser Eöpfer und Maschinisten Kuhls wegen
Sachbeschädigung zu VA,  den Wirt Rauh wegen Beihilfe zu
1 Jahr Gefängnis.

Der „Sinlplicissimus " und die Wittelsbacher. Gegen
den „Simplicisstmus " ist eine Anklage wegen Majestätsbe-
leidigung erhoben worden . Es handelt sich einmal um das
Titilbild Eulbranfsons in der Nummer vom 18. Mai dieses
Jahres auf dem Ludwig I. abgebildet ist, wie er (eine An¬
deutung auf die landwirtschaftliche Betätigung des gegen¬
wärtigen Königs ) zum Kultusminister von Knilling sagt:
„Sorg ' er mir dafür , daß aus meinen Kunsttempeln keine
Milchdebots für Leutstetten gemacht werden !" Eine zweite
Majestätsbeleidigung wird in einem Gedicht Edgar Steigers
gefunden, das das Verhältnis der Zivilliste zum Prinzregen-
ten -Theater behandelt und mit der Wendung vom „zarten
Kunst- und Häuserschacher der Firma Heilmann und der Wit¬
telsbacher " schließt. Es ist seit vielen Jahren das erstemal,
daß der „Simplicisstmus " wegen Majestätsbeleidigung un¬
ter Anklage gestellt wird und überhaupt das allererstemal,
daß eine solche Anklage im Interesse des bayerischen Königs¬
hauses erhoben wird.

Ein Caruso-Prozeß. Der Prozeß des Fräuleins Mildred
Meffert gegen Caruso auf 400 000 Mark Entschädigung we¬
gen Bruches des Heiratsversprechens wurde durch gütlichen
Vergleich auf Zahlung von 12 000 Mark beendet . Caruso
machte, wie erinnerlich sein dürfte , die Bekanntschaft einer
Dame im Jahre 1906 in der, Metropolitan -Oper . Fräulein
Meffert hate in der Klageschrift behauptet , daß sie alle sich
ihr bietenden Heiratsausstchten um Carusos willen abge¬
lehnt habe, und stützte ihre Ansprüche auf eine Anzahl von
Briefen , die Caruso an sie geschrieben und die „Baby " un¬
terzeichnet waren . Bei dem Vergleich wurden die Briefe an
Caruso zurückgegeben, und die Dame verzichtete aus alle
weiteren Ansprüche.

Die Privatwohnung de; llaiserpaare;.
Die Privatwohnung des Kaisers besteht aus einem

Schlafzimmer , einem Toilettenzimmer und aus dem keines¬
wegs großen zweifenstrigen Arbeitszimmer , das nach dem
Schloßplatze hinausgeht . Das Arbeitszimmer des Deutschen
Kaisers macht einen durchaus ernsten Eindruck und die ganze
Einrichtung deutet auf Einfachheit und Schlichtheit . An dem
einen Fenster steht ein gewaltiger Globus , daneben ein
Stehpult ; am anderen Fenster steht der Arbeitstisch des
Kaisers . Zwischen beiden Fenstern hängt das lebensgroße
Bild der Kaiserin . An der Wand gegenüber den Fenstern,
hängt ein gewaltiges Marinebild aus der Zeit des großen
Kurfürsten . In dem Zimmer stehen außerdem drei große
Kartentische , mit Büchern, Photographien , Plänen und Kar¬
ten bedeckt. Auch an den Wänden und in den Fensternischen
sind mancherlei Karten und Pläne befestigt . Dicht neben dem
Arbeitszimmer befindet sich das Vortragszimmer . Es ist das
ein repräsentativer Raum aus der Zeit Friedrichs des Gro¬
ßen, der hier feine Münzsammlung aufbewahrte . Ein ge¬
waltiger Tisch in der Mitte dient zu Ministerkonferenzen
bei dem Kaiser und ist gewöhnlich bedeckt mit Schreibmate-
riali , Büchern, Plänen und Karten . Auf das Vortraszim-
mer folgt das Audienzzimmer . Es ist das ehemalige Thron¬
zimmer Friedrichs des Großen.

An das Audienzzimmer schließt sich der sogenannte Ster-
nensaal , ein großer Raum , dessen weiße Decke mit goldenen
Sternen geschmückt ist. Er heißt auch „Fahnensaal ", denn an
seinen Wänden ringsum stehen in schwarzen Lederfutteralen
die Fahnen und Standarten der Berliner Garderegimenter.
Außerdem stehen ringsum auf Tischen und Glaskasten sorg¬
fältig gearbeitete Modelle unserer Kriegsschiffe. Marine¬
bilder an den Wänden , Reliefkarten in den Fensternischen,
und ein breiter Eichentisch mit einigen Sesseln in der Mitte
des Raumes vollenden die Einrichtung dieses Zimmers.
Vom Sternenfaal geht es, in der Richtung nach dem Lustgar¬
ten zu, in den Pfeilersaal , einem ovalen Raum , dessen Decke
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meite sie, „und wir haben Dich erst in acht Tagen erwartet-,
und seist ist das Hans nicht einmal geputzt, und gebacken Hab«
>ch auch norf) nichts zum Willkomm !"

Er schlang lachend die Arme um ihre dicke Gestalt uni
küßte sie herzhaft auf die runzligen Wangen.

„Wenn es weiter kein Unglück gibt . Tante , dann ist es schar
gut. Und jetzt sag mir mal „Grüß Gott " und laß Dich bei Lick»
besehen." Er zog sie gegen dasFensternnd riß dieses ein wenig
Unwirsch ans. „So — das verdammte bunte Mvdezeug machte
ja dunkel hier wie in einem Keller."

„B »b — aber Bub ! Wenn er das hörte ! Er ist so stolz
uns die altdeutschen Fenster, nicht mal die Herzogs Haber
so was !"

„Weil sie viel zu gescheidt sind, um die liebe Sonne aus-
susperren. Und Dir , Tante Barbara , gefällt das ivirklich?"

, Sie tat , als höre sie seine Worte nicht, blickte ihn still
uut feuchten Angen an und strich dann scheu liebkosend an sei.
klein blondeil Bart herab.

„Ja , aber Bnb , Du bist ja schon nimmer zu kennen, bist ei»
hünzer Mann geworden !"
— „Das hoffe ich!"
„ Sein Blick forschte plötzlich unruhig in dem guten, alten
Gesicht Barbaras.

„Wo ist der Vater ?"
, Sie schrak zusammen und sagte dann rasch: „Mein Gott,

kvie wird er böse sein, daß Du so unangemeldet kommst! Du
uinsst nur wissen, daß er Deine Heimkehr ganz großartig feiern
kvollte mit Musik und Beleuchtung und. Böllerschießen und
Uiejß Gott womit sonst noch! Und nun ist er heute früh nach
Graz gefahren und will erst übermorgen zurückkommen."

Hans tat einen tiefen Atemzug.
„So — er ist fort —"
„Ach, ja leider ! Und das wird was Schönesjwerden, wenn

Ct  zurückkommt— ach Gott , ach Gott —"
„Mir scheint gar , Du hast Angst vor ihm ?"
Barbara senkte den Kopf.
„Ja — ei» bischen schon. Jeder hat Angst vor ihm "

- _„Utifimt — Vater war doch nie ein Tyrann !"

von zwölf jonischen Säulen getragen wird . Daneben befin¬
det sich der Kaisersaal , in dem die kaiserliche Familie allein
oder mit wenigen Gästen ihre täglichen Mahlzeiten ein¬
nimmt.

Von den Räumen , die der Kaiserin zur Verfügung ste¬
hen, ist besonders bekannt der Salon der Kaiserin , dessen
Wände mit resedagrünen Tapeten bekleidet sind und ge¬
bräunte Paneele haben . Besondere Erwähnung verdient die
kostbar eingerichtete und doch sehr gemütlich wirkende Bib¬
liothek der Kaiserin und berühmt ist auch der Weinkeller im
Königlichen Schloß. Seit Friedrich Wilhelm I. hat sich der
schöne Brauch herausgebildet , auch für die Nachkommenschaft
einen guten Trunk zu besorgen, indem gewaltige Fässer mit
Rheinwein hervorragender Jahrgänge hier gelagert wer¬
den, die erst nach 60 bis 60 Jahren den Enkeln zugute kom¬
men sollen. Der Berliner Schloßkeller ist berühmt durch die
köstlichen uralten Jahrgänge von Rheinweinen , die natür¬
lich nur bei großen Festlichkeiten auf den Tisch kommen, oder
mit denen der Kaiser Geschenke macht.

Besseres Wetter in Aussicht. Nach Berichten aus Ham¬
burg soll die Wetterlage im Atlantischen Ozean und im
nördlichen Rußland erwarten lassen, daß das Wetter sich
bessert und längere Zeit gut bleibt.

Ein Millionen -Vcrmächtnis auf das Jahr 2254. Eine
eigenartige Stiftung hat der Bürgermeister der Stadt Wei¬
da, Seiferth , aus Anlaß seines 60. Geburtstages errichtet.
Er überwies der städtischen Verwaltung bare 200 Mark , mit
der Bedingung , daß die Zinsen und Zinseszinsen bis zum
Jahre 2264 ausgespart werden . Am 29. Mai 2264 sollen von
den gesaniten Zinsen 70 Prozent der Gemeindekassezur freien
Verfügung der Gemeindebehörde überwiesen werden . Die
Verbleibenden 30 Prozent sollen für die weitere Zukunft ein
Stammkapital bilden . Dieses Stammkapital verzinslich an¬
gelegt und die Zinsen möglichst nicht unter 4 Prozent dem
Kapital zugeschlag enwerden bis zum Jahre 2364. Alle hun¬
dert Jahre soll sich dann der gleiche Vorgang wiederholen,
wofür genaue Bestimmungen getroffen sind. Der Gemeinde¬
rat nahm in seiner letzten Sitzung das Vermächtnis mit Dank
an . Die Steuerzahler von Weida aber haben das angenehme
Bewußtsein , daß durch die weitschauende Fürsorge ihres Bür¬
germeisters die Finanzkalamität wenigstens im Jahre 2254
ein Ende haben wird , denn bis dahin haben sich die 200 Mk.,
nach Adam Riese, wenn nichts dazwischen kommt, was den
schönen Plan zunichte macht, auf etwa 26 Millionen Mark
vermehrt.

Drahtlose Ferngespräche zwischen London und Berlin.
Marconi ist es gelungen , drahtlos mit Berlin von dem Lon¬
doner Hause der Siemens -Werke am Strand aus zu sprechen.
Außerdem spricht er täglich mit den Marconi -Werken in
Chelmsford über 31 Meilen , ferner mit dem Landhaus in
Fawley auf eine Entfernung von 67 Meilen und hofft, in
kurzem eine dauernde Verbindung zwischen London und den
Kriegsschiffen bei Spithead zu erzielen . Er konnte bereits
Gespräche aufnehmen , die zufällig in jenem Raum geführt
wurden . Sich mit Berlin über 600 Meilen zu verständigen,
ist ihm jetzt insoweit gelungen , daß er viele , wenn auch nicht
alle Worte aufnehmen konnte. Marconi erklärte die Ver¬
suche für überraschend und sehr aussichtsreich.

Feuchtigkeitssicherer Mörtel . An allen Baulichkeiten,
die nicht gänzlich auf die Anwendung von Mauerwerk und
Bewurf verzichten, ist die Vermeidung eines Durchschlagens
der Feuchtigkeit eine Aufgabe von besonderer Wichtigkeit.
Fast jeder Mörtel hat bis zu einem gewissen Grade die Ei¬
genschaft, in seinen Poren die Feuchtigkeit aufzusaugen und
ins Innere zu leiten , wodurch in Wohnungen , namentlich
neugebauter Häuser , ein schwerer Uebelstand entsteht . Es
ist eine große Zahl von Versuchen angestellt worden , um dem
Mörtel durch eine bestimmte Zusammensetzung oder Bei¬
mischung eine Dichtigkeit in diesem Punkte zu verleihen.
Zunächst ist die Beimischung von Leinöl , Firnis , harzigen
Stoffen , flüssigen Kohlenwasserstoffen und dergleichen emp¬
fohlen worden . Andererseits ist der gleiche Zweck durch Ein¬
mischung von Ton oder feinem Sand gleichzeitig mit verseif¬
barem Oel angestrebt worden , um die Poren des Mörtels
zu verstopfen. Aus einer vollständigen Üebersicht, Uber die
Ergebnisse dieser Forschungen, die Feret in den französischen
Annalen für Brücken-und Ehausseebau veröffentlicht hat , ist
folgendes zu entnehmen : Die Hinzuziehung schwerer minera¬
lischer Oele zu einem Zementmörtel vermindert dessen Wi¬
derstandsfähigkeit und Adhäsionsvermögen , doch kann bei
einem Mörtel , der überhaupt dicht genug ist, um nur wenig

Wasser hindurchzulassen, ein kleiner Zusatz von schwerem Oel
eine völlige Sicherheit gegen Durchfeuchtung gewährleisten.
Es ist aber schwer, das Oel mit dem Mörtel richtig zu mi¬
schen. Wird dabei nicht genügender Druck aufgewandt , so
wird es allmählich herausgewaschen, und der Mörtel wird
dann noch durchlässiger, als er ohne jede Beimischung gewe¬
sen wäre . Andere Mittel verbieten sich durch ihren hohen
Preis oder durch die Verteuerung , die durch die Anwendung
eines geeigneten Verfahrens unvermeidlich ist. Der beste
Erfolg wird nach Feret dadurch erzielt , daß die Körnigkeit
des gebrauchten Sandes in bestimmter Weise geregelt wird.
Es müssen dazu grobe Sandkörner und feine Körner unter
möglichstem Ausschluß von solchen mittlerer Größe gemischt
werden . Auf diesem Wege läßt sich ein sehr dichter Mörtel
ohne jede Beimischung erzielen.

Die Entstehung der Gallensteine . Die Anschauungen
über die Entstehung der Gallensteine sind zurzeit in einer
Wandlung begriffen . Bisher suchte man die Ursachen nur
in örtlichen Verhältnissen , vor allem in der Stauung der
Galle und einem nachfolgenden Einwandern von Bakterien
aus dem Darm , die in der gestauten Galle günstige Existenz¬
bedingungen finden . Dadurch sollte es dann zu dem „stein¬
bildenden Katarrh " kommen. Mit dieser Theorie stimmte
die auffallende Bevorzugung des weiblichen Geschlechts gut
überein , da man ja in der weiblichen Kleidung (Korsett,
Schnüren ) und vor allem in der Schwangerschaft zwei Mo¬
mente hat , die ungünstig auf die Raumverhältnisse im Leib
einwirken und daher zu Eallenstauung Anlaß geben können.
Die größere Beteiligung der Frau erhellt u . a . aus , einer
von Prof . Grube in der „Medizinischen Klnik" mitgeteilten
Statistik , wonach sich unter 1038 Fällen von Eallensteiner-
krankung nur 180 Männer fanden . — Neuerdings ist man
jedoch geneigt , an Stelle oder neben dieser Theorie noch eine
andere Entstehungsart der Gallensteine anzunshmen , die das
Leiden seines rein örtlichen Charakters entkleidet und mit
Stoffewechselstörungen in Zusammenhang bringt . Man geht
dabei von der Tatsache aus , daß ein wesentlicher Bestandteil
der meisten Gallensteine eine fettartige Substanz (Chole —
Galle ) , ein Stoff , der sich nun auch gerade im Blute und in
der Galle von Schwangeren in vermehrter Menge findet.
Dadurch kann es natürlich leichter zur Abscheidung, und somit
zur Steinbildung kommen. Auch ein Einfluß der Ernährung
ist nachgewiesen, indem Grube zeigen konnte, daß nach reich¬
licher Eiweiß - und Fettnahrung der Gehalt der Galle an
Cholestearin steigt. Damit stimmt die weitere Tatsache
überein , daß sich Gallensteine häufiger bei fetten als bei ma¬
geren Personen finden . Und schließlich ist in diesem Zu¬
sammenhang von Interesse , daß eine Reihe von Forschern
Erblichkeit des Gallensteinleidens bezw. der Anlage dazu an¬
nimmt.

Die längste geradlinige Eisenbahnftrecke. Auf der Insel
Neu-Seeland soll es die längste Eisenbahnstrecke auf der gan¬
zen Erde geben, die ohne die geringste Kurve läuft . Ihre
Länge wird auf 219 Kilometer angegeben, was nahezu der
Luftlinie zwischen Berlin und Hamburg entsprechen würde.
Die Wahrheit dieser Behauptung würde freilich noch eine
Nachprüfung erfordern . Trotz der Länge der genannten
Strecke ist es nämlich nicht unwahrscheinlich, daß in anderen
ebenen Gebieten von großer Ausdehnung , wie sie sich im
europäischen Rußland , sowie namentlich in Sibirien vorfin¬
den, nicht noch längere , durchaus geradlinige Eisenbahn¬
strecken zu finden wären . Auch manche Eisenbahnlinien in
den Vereinigten Staaten von Amerika haben östlich und
westlich vom Mississippi oft einen recht geraden Verlauf , und
besonders kommt das Stück der mandschurischen Eisenbahn
zwischen Chardin und Ziziker in Betracht , das gegen 300
Kilometer lang ist.

humoristisches.
Der verbesserte Amtsvermerk . Der Gemeindevorsteher

einer Ortschaft im Duxer politischen Bezirke verbesserte in
dem Arbeitsbuch eines Mädchens den amtlichen Vermerk:
„Dient als Legitimation " dahin , daß er jetzt wörtlich lau¬
tet : „dient nicht als Legitimation , sondern als Stallmagd ".

Raffiniert . Räuber (zum andern ) : „Wie stellst du's
denn immer an , daß du weist, ein Spaziergänger hat Geld
bei sich?" — „Ich steck' mich in 's Gebüsch und ruf ' „Kuckuck!"
Dann zieh'« s' die Börse heraus und schütteln s' ."

Getreue Nachbarn . Nachbarin (als der kleine Fritz von
seiner Mutter gezüchtigt wird ) : „Bravo ! dem Lümmel gönne
ich die Tracht Prügel !" — Mutter : „Was geht's Sie an —
kehren Sie vor Ihrer eigenen Tür — hier hast du einen
Bonbon , Frätzchen!"

* * *

„Das schon. Aber seit er soviel Geld hat und gar die Her¬
zogs vor ihm Respekt haben, weißtDn , da hat er sich rechi
verändert — ja, ja , Du kannst schon glauben , und wenn jetzl
ans all den Festlichkeiten nichts werden soll, mit denen er de»
Herzogs hat imponieren wollen —"

„Immer die Herzogs !" unterbrach sieHans ungeduldig,
„was gehen uns denn die an ?"

Barbara sah ihren Neffen betroffen an.
. „Ja , freilich— Du bist so langefortgewesen, " sagtestedan»

nickend, „erst in der Realschule und dann ans Reisen, da weiß!
Du es freilich nicht, aber wirst es schon begreifen," plötzlich
schlug sie erschrocken die Hände zusammen, „aberHerrgott , da
steh ich und schwatze und denke gar nicht, daß Du doch in Dein
Zimmer kommen mußt und was zu essen kriegst, komm, Hans,
mach Dir es nur bequem, das Zimmer ist gottlob ganz i»
Ordnung , das habe ich all die Zeit her so gehalten, daß Du
nur hineinzntreten brauchst."

Schweigend folgte ihr Hans durch eine Reihe elegant, aber
steif eingerichteter Zimmer.

„Aber wie denn ?" fragte er plötzlich. „Da in der Villa
habe ich ja noch gar kein Zimmer , die ist ja noch gar nicht da¬
gewesen, als ich das letzte Mal in Winkel war ?"

„Freilich nicht," lächelte Barbara schelmisch,„aber die Wände
tun es ja auch nicht, und all Deinen Kram Hab' ich aufgestellt
just so wie in der alten Stube — komm nur mit."

Halb neugierig, halb gerührt,folgteerihr dieTreppehinauf.
Barbara stieß die Tür auf. Da lag ein mittelgroßer , hellge-
nialter Raum mit schlichten, alten Möb.eln vor ihnen, und
es war Hans , als nickte ihm jedes einzelne Stückzu tvie ein lie¬
ber, alter Freund.

Da stand sein Knabenbett mit den Bildern Schillers und
Goethes und der Mutter darüber. Der alte, geblümte Diwan,
der Schreibtisch mit dem Miniatnrbergwerk ans Pappe dar¬
auf und mit beit Büchern seiner Knabenzeit. Und über allem
lag golden und warm die Abendsonne, welche breitdnrchdie
beiden Fenster fiel.

Hans schloß die Alte stürmisch in die Arme.
..Daß Du mir das bier bereitet hast, werde ich Dir nie

vergessen! Jetzt erst vnnch daheim !" Und fltr einen Augenblick
hatte er alles andere vergessen. Wiederivar er der sorglos hei¬
tere Knabe, der Hiersein eigenes heimliches Leben lebte, Zwie¬
sprache hielt mit dein Mvitd und Sternen , und nachts den
Faust deklamierte.

Er warf einen Blick durch das Fenster hinaus . Auch hier
grüßten Berge herein und schweigende Wälder , über welchen
nun die Abendsonne lag. Aber sie blickten ihn traurig an, und
ihm war , als fragten sie stumm und vorwurfsvoll : „Wo hast
Du die Ideale Deiner Jugend gelassen? Und wieviel von dem
fröhlichen Knaben von damals hast Du uns wieder mitge¬
bracht?"

Einige Stunden später, nach dem Abendessen, kam Tante
Barbara mit ihrem Strickstrumpf in Hans Stube.

„Weißt Du was , Hans , lösche das Licht aus , im Dunkel»
plaudert es sich viel besser, gelt ? Damals , als Du noch ei»
kleiner Bub ivarst, erinnerst Du Dich noch? Da kam ich auch
oster im Dunkeln zu Dir und erzählte Dir Märchen, heut«
könntest Du mir erzähle». Von der Welt draußen . Von Ame¬
rika, willst Du ?"

„Heute nicht, Tante ." Er löschte das Licht aus . „Aber plau¬
dern wollen wir schon. Ich habe Dich so viel zu fragen. Und
morgen erzähle ich Dir dann von Amerika, soviel Du ivillst."

,̂ Gnt . So frage nur ."
„Zuerst, Tante — wie ist das mit Vaters Reichtum gekom¬

men ? ^ ) kann es gar nicht begreifen. Er hat doch von klein
ans angefangen — tute kann ein Mensch in zehn Jahren nn,
so weit kommen?" „ -

Barbaras Nadeln hörten einen Augenblick auf zu klappern.
„Ja — wenn ich das nur wüßte, lieber Bub ! Es muß

wohl sein, daß er es im Geschäft besser versteht als alle an¬
dern. Das Sparen hat er freilich auch immer können. Da ist
nicht ein Salzkorn verwirtschaftet worden. Und so langsam
hat er Stück für Stück zngekanft."

„DaS allein kann es nicht machen!
„Glück wird er auch gehabt haben ! Und weniger Loh»

mblt er den Leuten doch auch."
(Fortsetzung folgt.)



Billig ! Bequem!
Deputation Joseph tjartmann , Hauptstraße

kauft von heute ab
19 ver-

Weine
Flaschenweine (Medenheimer) per Fl . 70 Pfg . ferner
Moselwein 70 ^ lvickerer 1.— Rotwein (Bordeaux)
1 JC  alles mit Glas . Größere Partien nach Überein¬
kunft. k^ass - Weine
von 25 Liter an zu 65 -4  ä ltr . und höher.

Größere Quantums je nach Qualität . Extra-Preise.
von 25 Liter an bis zu 2000

i Liter . Preise je nach Größe und
sß  WvvVI Beschaffenheit billigst.

Der Branntweinverkauf
wird von jetzt ab prompt weitergeführt. Alle Bezüge
werden nur gegen sofortige Kafla verabfolgt.

Den Verkauf besorgt bis auf weiteres der Gegen¬
pfleger

P.  Joseph Hartmann.

Mllmtion..Zum Mnhsj"
Heute Abend

Metze1-8uppe.
wurftverkauf über die Strafe.

Es ladet höflichst eindean ?. MesserscfimM,
Gastwirt.

brüte Zamrtag kommt eine Partie
$clweineflel$cbn. Warst

zum vertraut bei
Christoph Kohl,

Hochheimerstraße.

Wasch&dmd  Rotband
Sdlm-Tern-Xkrn &S ^ 2

Mtaütm msm
Seife 10Pfg

. . . IN««,,«,«>»>1 .
tuhm >5 eilen-Tabaken-Bann en...II..tuiiiiii.ilIII.MlumMlmiiiiiiimiMMiMiKiiUüm

Täglich frischeKirschen
zu haben beiM Sauer. 16.

kiu liane
in eigener Werkstätte repariert
unter Garantie Mk. 260.—
6 . 8ch!ag, UtavierlechnlKer

Naunheim.

Täglich\i\Wi Spargel
per Pfd . 60 Pfg.
Große schwarze

Pirschen l. Qualität per Pfd.
40 4

empfiehlt
H.  Schick.

54# Ml u.mehr i. Hause tägl.
zu verd .Postk.genügt

Hinrichs, Hamburg 15.

"äffende Q" a>
Original -Abfüllung der

CognacbrennereiScnarlachberg
G. m. b. H., Bingen a. Rh.

ln Flörsheim zu haben bei:
Drogerie Schmitt

Eine der Neuzeit entsprechende
geräumigezZimmmohunng

eventuell auch 2 Zimmer
mit Zubehör zu vermieten.

Hochheimerstratze 3.

Sparsame Frauen
srrickeinnr$rernwolle

deren Echtheit garantiert dieser

£te rn'(?nj|Pa)'rei1ft
FABRIK

Matadorstern
beste Schweisswollen
für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht filzend . *;

Qualitäten ;
Stark - Ex Ira -PAihei - Fein.

. (bi 11:95. 0 _

Snezinlkm
gegen Syphilis.

Ovsvb'fsürv,Flvebtvvllam-
röhrsnlelden,

LKrltoK Nata 606.
Lichttherapie etc. Blutuntersuch.»r.«na.Ol aper

[Sfgrnwollspinnerei - Airona-Ba_hrenfejd_

Bezugsquelle : Heim . Messer
Üntermainstraße 64.

Ein noch guterhattenerIld- Ulli) LiWWW
ein Lausstuhl ganz neu, 1 StLhl-
chen zum hoch- u. niedrig stellen
sino billig zu verkaufen.

Näh . Expedition.

Arzt,
MAINZ, Schusterstr . 541

Sprechstunde
[lag], 9—1 u. 6—1/„8

ausser Montags.#'

Erfindungen
werden reell und sachgemäß
kostenlos geprüft . Broschüre
„Führer im Patentwesen"
gratis und franko.

Patent - u. techn. Büro
brinz fieidfeld,

Ingenieur,
Mainz, Marllnstrahe 30.

Mainzer Mnslksksdemle.opsrnu Orcbesterscbwie
Kirchplatz7. pari.

Direktion : A. Stauffer und E . Eschwege. ^
Bollständiae Ausbildung in allen Zweigen der Tonkunst.
Opern - und Chorschule. — Kinder - und Schulerorchester.

Klavierlehrerseminar . — Organistenschule Mebungsmstrumente ).
Lehrerin für Gesang und Oper : Frau Rehkops-Westendorf.

25 erstkl. Lehrkräfte. — Eintritt jederzeit— Honorar 75—3o0 Mark
Neuaufnahme täglich von 10—12 und 2—5 Uhr.

Original
C. W. Bullrich Magensalz

ist unentbehrlich bei allen Magen- und Darm¬
störungen , gegen Sodbrennen etc. Es ist dies jetzt
auch in Tablettenform zu haben in der Drogerie
Schmitt . Verlangen sie ausdrücklich Original C.
W. Bullrich Salz in blauen Paketen . Niemand

sollte es unversucht lassen.

in

m-lnalen neuen Mm, Famen und flunlitüten
Preislagen Mk. 15.— bis 60.
Unsere bekannt großartigen Sortimente umfassen alle Neuheiten, die nur irgendwie
Anspruch aui Eleganz machen können u. einem vornehmen Geschmack entsprechen.

8rWhr§°Me>«k in rittet Ammhl
Mer-Sum.Leinen-Sinn;».Leinen-Sme»z»Wnnnl WienWIen

Eiennnie Weriinnn#nntz M.
Unsere Leistungsfähigkeit ist die Folge

eigener Fabrikation._

verkauf nur in den fabrlk stänmen.

1

G ross nnon
Herrenkleider - Fabrik

Mainz
Nackstrasse9 am Qartenfeldplatz

Kein Laden.
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